
1 
 

Stellungnahme der FWV zum Haushalt vom 24.3.2015 

 

Sehr geehrter Herr Oberbürgermeister, 

meine Damen und Herren, 

 

Bretten, quo vadis ? Diese Frage bewegt uns alle.  In dem jetzt vorgelegten Haushalt finden 

sich darauf jedoch wenig Antworten.  Dies liegt nicht nur an den engen finanziellen 

Spielräumen, sondern auch daran, was Bretten eigentlich ausmacht.  

Wem soll ich diese Frage stellen? Vielleicht den Gemeinderäten oder samstags auf dem 

Wochenmarkt? - Die Bevölkerung sollte unbedingt mit ins Boot - Aber ich treffe leider nur 

Gölshaiser, Bauerbächer, Büchemer, Neibsemer, Diedelsemer, Dürrebüchemer, Rinklinger, 

Sprantlemer,  Ruiter, Kernstädtler.  

 

Mehre als 40 Jahre nach der Gemeindegebietsreform in Baden-Württemberg ist der 

Brettener als solcher noch immer nicht existent und "Integration" ist bei uns nach wie vor 

ein Problem . So folgt jeder seinen eigenen hegemonialen Bestrebungen, koste es was es 

wolle, womit wir beim Thema wären, nämlich den Finanzen. 

 

Die beruhigende Nachricht lautet, dass der Haushalt 2015 gesetzeskonform ist, auch wenn 

am Ende des Jahres die Liquidität mit etwa 1,9 Mio € nicht mehr sehr groß ist. In jedem Fall 

folgt der Haushalt, trotz geplanter Kreditaufnahme von 1,5 Mio € der Maxime des 

konsequenten Schuldenabbaus um etwa 280 T€. 

Die beunruhigende Nachricht ist, dass nur 43% der geplanten investiven Baumaßnahmen 

des Jahres 2014 umgesetzt werden konnten und mit 6,1 Mio € eine erhebliche Bugwelle in 

dieses Jahr schwappt. Mit den gesamten Investitionsvorhaben von 2015 sind wir zusammen 

bei ca. 16 Mio €. Sollten erneut nur 43% realisiert werden, so wird daraus bald eine 

Monsterwelle. Wir halten es daher für dringend erforderlich externe Dienstleister für die 

Umsetzung der Investitionen zu engagieren. 

 

Bretten, quo vadis?  Lassen sie uns die Segel setzen und Kurs auf die Investitionen nehmen 

um eine Antwort zu finden. 
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Investiert wird in die Feuerwehr, oh pardon, die Feuerwehr Brettens ist ebenso wie der 

Brettener als solcher eigentlich ein Zusammenschluss von 10 Abteilungen mit 10 

Feuerwehrhäusern, 10 Geräteparks usw.  

So geht die Fahrt kreuz und quer und Brettens Odyssee geht weiter, wir steuern direkt auf 

die Katastrophe zu , die Sirenen, die wir unbedingt brauchen. Durch Landesvorgaben geben 

wir wieder hunderttausende € in eine, hochfrequenten Lärm verursachende Technik aus. 

Vor einigen Jahren wurden die alten Anlagen wegen des fehlenden Bedarfs demontiert. Den 

sieht man heute wieder und so kommen jetzt kostspielige High-Tech Modelle aufs Dach.  

Eine Bürgerinitiative gegen Gesundheitsgefahren durch Sirenenschall wird wohl erst nach 

den ersten Alarmübungen auf den Plan treten, wie so oft. Erst wenn die Bäume gefällt, die 

Straße aufgerissen oder verlegt und der Baulärm der Bagger unüberhörbar wird erwacht der 

informierte Bürger aus seinem Dornröschenschlaf und der Protest beginnt. Das Amtsblatt als 

offizielles Organ, wie die gesamte Presse wird in seiner Funktion der frühzeitigen  

Information der Bevölkerung deutlich überschätzt.  

Ausgeschlafener waren da schon die Infraschallgegner, die ja bekanntlich gegen die andere 

Seite des Frequenzspektrums kämpfen. Eine Spezies, die ähnlich wie Wespenbussard und 

Rotmilan nur sporadisch auf Brettener Gemarkung auftritt. Sie mussten auch hell wach sein, 

denn sie wussten vorab, dass sie den Infraschall im laufenden Betrieb sowieso nicht gehört 

hätten. Zur Befriedung wurde auf der Fahrt zu den Vorranggebieten für die gefährlichen, 

Infraschall verbreitenden, Windkrakftanlagen aus funktechnischen Gründen momentan die 

Segel gestrichen.  

Investiert wird endlich auch in die, laut Gutachten von Wald und Corbe nötigen 

Hochwasserschutzmaßnahmen. Eine Aufgabe, als wolle man die Ställe des Augias ausmisten, 

mit einem geschätzten Volumen von über 20 Mio €. Auch wir leiten die Fluten um und 

beginnen mit einem Regenrückhaltebecken im Osten Diedelsheims für knapp eine 1/2 Mio €, 

für ein Gebiet, aus dem seit Menschengedenken bisher kein Hochwasser kam. Aber das 

Ingenieurbüro Wald und Corbe, so eine Art Kalchas der Neuzeit, hat mit seinen seherischen 

Kräften die Gefahr aus dem Osten erkannt. Ein Dammbau im Stile der Mauern Trojas soll 

helfen. 

 

Ab hier wird es schwierig, der Weg scheint für die Stadt im Dunkeln zu liegen. Licht soll in die 

Dunkelheit fluten, möglichst per LED und auf der Tafel über dem Heilsbringer steht nicht 

INRI, wie vielleicht manche glauben, sondern ISEK, das Integrierte 
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Stadtentwicklungskonzept, jedenfalls wenn es um die strategischen Ziele Arbeit, Verkehr 

sowie Stärkung der Innenbereiche der Kernstadt und Stadtteile geht. Doch noch herrscht 

tiefste Finsternis und so wird in das Straßen- und Wege-Netz und in die Innenbereiche nur 

verhalten investiert. In der Flaute heißt es warten, warten auf ISEK. 

Deshalb ist die Erschließung des Fibron-Mellert-Geländes nach wie vor nicht in Sicht, und 

Geld gibt es nur für weitere Planungen und dies nachdem vor 3 Jahren bereits ein 

Werksverfahren für das Gelände stattgefunden hatte.  

Überhaupt - klingt ISEK nicht wie eine magische Formel? Aber bereits Odysseus wusste, dass 

die Moiren den Schicksalsfaden weben und dass  zwischen Zauber und Fluch oft nur 

Haaresbreite liegt. So groß das Potential von ISEK ist, so groß ist auch die Gefahr, dass 

wesentlich mehr Gordische Knoten ans Tageslicht gefördert werden als wir sie uns hier und 

heute vorstellen können. Und schlimmer noch, dass die mit Elan beteiligten Bürger 

abheuern, wenn sie feststellen, dass ihre Einflussnahme sehr begrenzt sein könnte. Eines ist 

jetzt schon klar. Die Bürger können zwar ihre Wünsche und Ideen einbringen, gleichzeitig 

werden aber  gegenläufige Interessen und Begehren entstehen. Den besten Weg zwischen 

den Untiefen zu finden bedeutet so stets, dass der eine oder andere eben seine Position 

aufgeben muss. Meine rein empirische Wahrnehmung beispielsweise auf Verkehrsfragen 

war bisher immer diese: "Selbstverständlich brauchen wir den Verkehr, aber bitteschön 

nicht vor meiner Haustür" also das weit verbreitete St. Florian-Prinzip, das ja schon allein 

wegen der Feuerwehr fest in Bretten verankert ist. Ich kann deshalb der Verwaltung nur 

raten, frühzeitig die Beteiligten auf die Ziele und Auswirkungen des ISEK hinzuweisen und 

möchte auch die Presse ermuntern von Anfang an die rosarote Brille abzunehmen und den 

Bürgern klarzumachen, dass Kompromisse auch schmerzhaft sein können. Dies gilt genauso 

für den Gemeinderat, der eben auch unpopuläre Entscheidungen treffen muss.  

 

Günstige Winde scheinen für den Schulstandort zu wehen. Zumindest wird hier kräftig 

investiert, was sicher dringen nötig ist wie zum Beispiel im Außenbereich des MGB. Aber die 

Tücke steckt bekanntlich im Detail und so könnte sich  das Thema  Inklusion noch als 

Trojanisches Pferd erweisen. Denn Inklusion ist in Bezug auf die dabei notwendigen 

investiven Maßnahmen ein Fass ohne Boden. Dies gilt besonders für Bretten, das sich den 

Luxus von Grundschulen in fast allen Ortsteilen erlaubt. So haben wir bezogen auf die 

Einwohnerzahl eine mehr als doppelt so hohe Grundschuldichte wie Karlsruhe.   
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Da von Seiten der Landespolitik keine richtungsweisenden Anregungen oder gar 

Handlungsanweisungen kamen oder kommen werden, gleich welcher politischer Couleur - 

wer öffnet schon gern die Büchse der Pandora , sollte sich zumindest der Gemeinderat 

darüber klar werden, welche Schulen nun zu Inklusionsschulen ertüchtigt werden und 

welche nicht. Außerdem wäre eine Reform der Grundschulstrukturen durchaus sinnvoll, hin 

zu größeren Verwaltungseinheiten. Ich fürchte jedoch dass da dem Brettener das Hemd 

auch wieder sehr viel näher als der Rock ist.  

 

Nun ist auf dem städtischen Kompass nur noch der Arbeitsmarkt als strategisches Ziel übrig. 

Laut Bundesagentur für Arbeit hält sich die Arbeitslosenquote konstant niedrig unter 4%, 

also scheinbar ruhige Gewässer. Der Ruf nach einem Industriegebiet wird dennoch immer 

lauter und so soll in Gölshausen eine Erweiterung entstehen. Der Pferdefuß dabei ist wieder 

einmal das Hochwasser. Was noch vor wenigen Jahren von der Verwaltung heftig 

dementiert wurde, als aus den Reihen der Freien Wähler auf die ungelöste 

Entwässerungsproblematik hingewiesen wurde, hat jetzt das Orakel von Wald und Corbe 

bestätigt. Ein weiteres großes Regenrückhaltebecken und andere 

Hochwasserschutzmaßnahmen werden nötig, bevor neue Industrieflächen entstehen.  

 

Ganz ohne Wirtschaftsförderung sind in letzter Zeit jedenfalls mehrere neue 

Bestattungsunternehmen entstanden. Und das nicht ohne Grund, boomen doch die 

Friedhöfe und insbesondere die Aussegnungshallen. Davon gibt es in Bretten auch 10. In den 

letzten Jahren findet hier eine erhebliche Investitionstätigkeit im Bereich von mehreren Mio 

€ statt. Das thanatophile Bretten investiert kräftig in das Geschäft mit dem Tod und kann 

sich damit im Verhältnis zu Nachbarstädten durchaus sehen lassen. Verglichen mit Karlsruhe 

hat Bretten eine fast 5 Mal so hohe  Friedhofs- und Aussegnungshallendichte, wobei die 

Sterberate, hier wie dort,  annähernd gleich ist. Wir leisten uns in einigen Ortsteilen 

Aussegnungshallen für mehrere 100 T€, die nicht mehr als 3-7x pro Jahr genutzt werden.   

Möglicherweise steckt dahinter ein geheimer Plan nach historischem Vorbild seitens der 

Kämmerei oder Wirtschaftsförderung, in Anlehnung an das Brettener Hundle. Der nach 

langer Belagerung noch immer dicke, wohlgenährte Hund erlaubte den Belagerern nur den 

Schluss, dass die Brettener nach wie vor bestens versorgt sind und brachte sie so zur 

Aufgabe. Vielleicht will die Verwaltung den Auswärtigen ja zeigen, wie gut es die Toten in 
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Bretten haben. Dann bleibt denen ja auch nichts anderes übrig als anzunehmen, dass es die 

Lebenden noch viel besser hätten und sie würden nach Bretten ziehen. 

Zielführender scheint mir jedoch der Ansatz, das Informations- und 

Kommunikationsbedürfnis der Betriebe zu stärken und so sollte auch der Breitbandausbau 

als wichtiges Instrument der Wirtschaftsförderung betrachtet werden. Durch neue, 

qualifizierte Arbeitsplätze lässt sich die Neubürger-Akquise sicher besser bewerkstelligen.  

Was für die Betriebe in den nächsten Jahren geradezu essenziell sein wird, birgt aber ebenso 

Gefahren.  In einer Gesellschaft mit virtuell unbegrenzt scheinenden Möglichkeiten geht die 

Orientierung schnell verloren, manche haben bereits die "Generation maybe" postuliert, 

nämlich jene, die alles wollen, sich nichts zutrauen und sich nie festlegen. So brachte die 

städtische Umfrage bei den jungen Eltern zum Betreuungsbedarf ihrer Sprösslinge kein 

überraschendes Ergebnis: früher, länger, öfter, später, gesündere Ernährung, von vegan bis 

selectiv-carnivor, möglichst auch in den Schulferien. Ein Schlingerkurs mit ungewissem Ende. 

Bewegt sind ebenfalls die Fluten um den Eigenbetrieb Abwassserbeseitigung, der mit 

zusätzlichen Darlehen immer tiefer in den Strudel der Charybdis gezogen wird. Auch wenn 

die zunehmende Verschuldung die Stadt nur mittelbar betrifft, so wäre es doch im Sinne der 

intergenerativen Gerechtigkeit wünschenswert, wenn endlich Instrumente gefunden 

würden, der weiteren Verschuldung Einhalt zu gebieten. 

 

Und dann geht im Sommer auch noch der Steuern-Mann von Bord, der das Schiff um so 

manche finanzielle Klippe gesteuert hat. Umso wichtiger wird es, dass die Mannschaft in 

dieselbe Richtung rudert. Die Kunst besteht nicht in der Schaffung beliebig vieler, 

unterschiedlicher Möglichkeiten, die sind finanziell nicht realisierbar, man wird nur seekrank. 

"Opportunismus ist zum Kotzen", wie bereits Helmut Schmidt feststellte. Die Kunst des 

Gemeinderates besteht darin auszuwählen und damit Grenzen zu setzen, um das Schiff 

Bretten auf Kurs zu halten, damit die Bürger ihrem Ziel eines "guten Lebens" im Geiste von 

Aristoteles näher kommen und so die Frage zu beantworten: Quo vadis, Bretten! 

 

In diesem Sinne stimmt die Fraktion der Freien Wähler der vorgelegten Haushaltssatzung der 

Stadt Bretten und dem Wirtschaftsplan des Eigenbetriebs Abwasserbeseitigung Bretten 2015 

zu. 

 

Gernot Fritz 


